
Vorgeschichte der Synode 1935

Von
Hellmut Reichel

935 fand die ersStie Synode der Europäisch-Festländischen Provınz der ruder-
unıtät se1t der politischen en 1mM Januar 933 statt.

Die Machtübern: durch die Nationalsozialisten in Verbindung mıt den
Deutsch-Nationalen War 1n den deutschen Brüdergemeinen 1mM allgemeinen
pOoSItLV aufgenommen worden. Die nationale Gesinnung Wäar auch 1er wIe 1n
den evangelischen Kırchen stark vorherrschend, und iINnan atte sıch mıiıt der
Weıimarer Verfassung nıcht recht abiınden können. Als a März 933 1n
Potsdam der » Iag der nationalen Erhebung« mıiıt dem bewußten Anschluß
die preußisch-deutsche Geschichte inszeniert wurde, fand CT auch ın den Ge-
meıinden begeistertes Echo €e1 WAar INa gerade auch die sozlale OMpO-
nente des nationalsozialistischen Pro gramms VOIN der eigenen Geschichte her
en

Hıtlers y»Meın Kampf« Wr in den Brüdergemeinen kaum bekannt Man
in der Brüdergemeıine VorT em in den Ortsgemeinen weıthın unpolitisch;
und die Abgeschlossenheit der Ortsgemeinen, die einer solierung führte,
wurde damals verschiedentlich kritisiert.!

Liest INan dıe Jahresberichte der Geme1ıinen von 1933, ist INan überrascht,
In WEeIC ankbarem Staunen auf die politische Veränderung zurückgeblic.
wird.®

So namentliıch in den Rundbriefen Jüngerer Gemeindiener.
Im Nıeskyer Jahresbericht EeIW: heißt »Gott hat uns einen Führer gegeben, der los

Von sıch selbst, ber gebunden — se1in Gewissen und es Leıtung, durchdrungen Von
dem Bewußtsein einer fast noch nıe dagewesenen erantwortung und Von

einem Sanz beispiellosen und grenzenlosen ertrauen der Miıllıonen seiner Volksgenos-
SCNH, deutsches olk einer Einheit zusammengeschlossen hat, wıe Ss1e ın der
deutschen Geschichte NUur sehr selten dagewesen 1St.«
Im Jahresbericht der Dırektion heißt nüchterner: »FürVorgeschichte der Synode 1935  von  Hellmut Reichel  1935 fand die erste Sfiode der Europäisch-Festländischen Provinz der Brüder-  unität seit der politischen Wende im Januar 1933 statt.  Die Machtübernahme durch die Nationalsozialisten in Verbindung mit den  Deutsch-Nationalen war in den deutschen Brüdergemeinen im allgemeinen  positiv aufgenommen worden. Die nationale Gesinnung war auch hier wie in  den evangelischen Kirchen stark vorherrschend, und man hatte sich mit der  Weimarer Verfassung nicht recht abfinden können. Als am 21. März 1933 in  Potsdam der »Tag der nationalen Erhebung« mit dem bewußten Anschluß an  die preußisch-deutsche Geschichte inszeniert wurde, fand er auch in den Ge-  meinden begeistertes Echo. Dabei war man gerade auch für die soziale Kompo-  nente des nationalsozialistischen Programms von der eigenen Geschichte her  offen.  Hitlers »Mein Kampf« war in den Brüdergemeinen kaum bekannt. Man lebte  in der Brüdergemeine — vor allem in den Ortsgemeinen — weithin unpolitisch;  und die Abgeschlossenheit der Ortsgemeinen, die zu einer Isolierung führte,  wurde damals verschiedentlich kritisiert.!  Liest man die Jahresberichte der Gemeinen von 1933, so ist man überrascht,  in welch dankbarem Staunen auf die politische Veränderung zurückgeblickt  wird.2  1 So namentlich in den Rundbriefen jüngerer Gemeindiener.  2 Im Nieskyer Jahresbericht etwa heißt es: »Gott hat uns einen Führer gegeben, der los  von sich selbst, aber gebunden an sein Gewissen und Gottes Leitung, durchdrungen von  dem Bewußtsein einer fast noch nie dagewesenen Verantwortung und getragen von  einem ganz beispiellosen und grenzenlosen Vertrauen der Millionen seiner Volksgenos-  sen, unser deutsches Volk zu einer Einheit zusammengeschlossen hat, wie sie in der  deutschen Geschichte nur sehr selten dagewesen ist.«  Im Jahresbericht der Direktion heißt es nüchterner: »Für ... die im Deutschen Reich  gelegenen Gemeinen und Werke bedeutet das Jahr 1933 einen entscheidenden Wende-  punkt auf lange Zeit hinaus. Seit der Übernahme der Regierung durch Reichskanzler  Adolf Hitler am 30. Januar ist das gesamte Leben des deutschen Volke; maßgebend  39die 1m Deutschen Reıch
gelegenen Gemeinen und Werke bedeutet das Jahr 1933 einen entscheidenden Wende-
punkt auf lange eıt hinaus. Seıt der Übernahme der Regierung uUrc. Reichskanzler
Adolf Hıtler Januar ist das gesamte Leben des deutschen olke; maßgebend
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Im praktıschen en der Gemeıinden und auch der CI der rüderge-
meılne standen allerdings die wirtschaftlıchen TODIeme 1mM ordergrun und

en! Auf der Generalsynode 931 INn e  ut, die ZUIN ersten
Mal 13 Jahre ach Ende des Weltkrieges stattfand, Wlr CS en recht düsterer
Bericht, den die testländıiısche Direktion 1mM Gegensatz den anderen Provın-
ZCN, namentlıch den amerıkanıschen, geben mußte > rst nach der Inflationszeıt
WAar SallZ eutlich, dıe wirtschaftlı. Basıis der deutschen Brüdergemeine
vernichtet WAärL. Die Zeıt, In der die Gemeimine und ihre er' AdUuSs den Erträgen
des Vermögens erhalten werden konnte, ohne danach agen, inwıeweit sıch
die einzelnen Zweige der er selbst erhalten konnten, Wr endgültig vorbel.
1eie Einschnitte erforderlich. Die Zahl der Geme1indiener mulßte verrin-
gert und die enalter mußten gekürzt werden. Die für die enalter Von

kleinen Gememinen konnten nıcht mehr aufgebracht werden.* Drei aben-
anstalten mußten geschlossen werden.> Es galt mıt er strengung darauf
hinzuarbeiten, In den Geme1inen und chulen das Ziel der »Selbsterhaltung«
erreichen.® Darüber hinaus 1€' aber die Rıesenlast der Ruhegehälter, dıe
CS bisher keine Absıcherung außer dem Vermögen gab. / So wurde erst Ende der
zwanzıger Jahre mıt der Angestelltenversicherung verhandelt, dort dıe Miıt-

umgestaltet worden Diıe Gefahr, daß der Kommunismus und Bolschewismus
Deutschland und damıt die Länder des estens erobern werde, ist für Jetzt gebanntIm praktischen Leben der Gemeinden und auch der Leitung der Brüderge-  meine standen allerdings die wirtschaftlichen Probleme im Vordergrund und  waren bedrückend. Auf der Generalsynode 1931 in Herrnhut, die zum ersten  Mal 13 Jahre nach Ende des Weltkrieges stattfand, war es ein recht düsterer  Bericht, den die festländische Direktion im Gegensatz zu den anderen Provin-  zen, namentlich den amerikanischen, geben mußte.? Erst nach der Inflationszeit  war ganz deutlich, daß die wirtschaftliche Basis der deutschen Brüdergemeine  vernichtet war. Die Zeit, in der die Gemeine und ihre Werke aus den Erträgen  des Vermögens erhalten werden konnte, ohne danach zu fragen, inwieweit sich  die einzelnen Zweige der Arbeit selbst erhalten konnten, war endgültig vorbei.  Tiefe Einschnitte waren erforderlich. Die Zahl der Gemeindiener mußte verrin-  gert und die Gehälter mußten gekürzt werden. Die Mittel für die Gehälter von  fünf kleinen Gemeinen konnten nicht mehr aufgebracht werden.* Drei Knaben-  anstalten mußten geschlossen werden.> Es galt mit aller Anstrengung darauf  hinzuarbeiten, in den Gemeinen und Schulen das Ziel der »Selbsterhaltung« zu  erreichen.® Darüber hinaus blieb aber die Riesenlast der Ruhegehälter, für die  es bisher keine Absicherung außer dem Vermögen gab.’ So wurde erst Ende der  zwanziger Jahre mit der Angestelltenversicherung verhandelt, um dort die Mit-  umgestaltet worden  Die Gefahr, daß der Kommunismus und Bolschewismus  Deutschland und damit die Länder des Westens erobern werde, ist für jetzt gebannt ...  Wir haben hier nicht über das politische Geschehen und damit zusammenhängende  Vorgänge zu berichten und zu urteilen. Solche Urteile sind immer von der bestimmten  Lage des Beurteilers abhängig. Dagegen wollen wir die Aufgabe, die besonders einer  übervölkischen Gemeinschaft Christi übertragen ist, mit Ernst auf uns nehmen, zur Ver-  ständigung und gegenseitigen Anerkennung beizutragen und über die vorhandenen, viel-  leicht nicht zu überwindenden Gegensätze hinweg die Brüdergemeinschaft aufrechtzuer-  halten und zu stärken, die die Jünger Jesu unter allen Völkern und Sprachen und Rassen  verbindet.«  3 Bericht von der Generalsynode im »Herrnhut« Nr. 34 vom 12.6.1931.  4 Die Gemeine Guben wurde 1920 aufgehoben; Hausdorf wurde von einem Ruheständ-  ler besetzt, dann von Gnadenfrei aus bedient; in Breslau und Hamburg waren die Ge-  meinhelfer zugleich im landeskirchlichen Dienst, ähnlich war es in Haarlem.  5 Die Knabenanstalten in Neuwied, Prangins und Gnadenfrei wurden aufgehoben.  6 Bericht der DUD zur kirchlichen Rechnung an die Synode 1935, S. 1—4.  7 Die Gesamtzahl der im Dienst der Europ.-Festl. Provinz stehenden Mitarbeiter, die  1934 als Gehalts- und Ruhegehaltsempfänger versorgt werden mußten, betrug 770.  Davon standen im aktiven Dienst in Schulen, Diakonie, Diaspora und Gemeinen 450.  Weitere 200 waren Ruheständler aus dem Unitätsdienst und 120 aus dem Missions-  dienst.  40Wır haben hier nıiıcht über das politische Geschehen und damıt zusammenhängende
Vorgänge berichten und urteilen. Solche Urteile sind immer Von der bestimmten
Lage des Beurteilers abhängı1g. Dagegen wollen wır dıe Aufgabe, die besonders einer
übervölkıschen Gemeiinschaft Christı übertragen ist, mit rnst auf nehmen, ZUT Ver-
ständigung und gegenseıltigen Anerkennung beizutragen und über die vorhandenen, viel-
eicht nıcht überwindenden Gegensätze hinweg die Brüdergemeinschaft aufrechtzuer-
halten und stärken, die die ünger Jesu unter allen Öölkern und Sprachen und Rassen
verbindet.«

Bericht vVon der Generalsynode 1im »Herrnhut« Nr. VO 2.6.1931
Die emeine Guben wurde 1920 aufgehoben; Hausdorf wurde Von einem Ruheständ-

ler besetzt, dann VOoNn Gnadenfrei aus bedient;: iın Breslau und Hamburg die Ge-
meıinhelfer zugleich 1mM landeskirchlichen Dıienst, ähnlıch War in Haarlem.

Die Knabenanstalten In Neuwıed, Prangins und Gnadenfrei wurden aufgehoben.
Bericht der ZUT kırchlichen Rechnung (1 die Synode 1935,
Dıie Gesamtzahl der 1m Dienst der Europ.-Festl. Provinz stehenden Mitarbeiter, die

1934 als Gehalts- und Ruhegehaltsempfänger versorgt werden mußten, betrug 720
Davon standen 1m aktıven Dienst in Schulen, Dıakonie, Dıiaspora und Gemeinen 450
eıtere 200 Ruheständler aus dem Unitätsdienst und 120 us dem Missions-
dienst.
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arbeıter nachträglich abzusıchern. Dafür War aber eın A licher etrag Vomn

290 000,— erforderlich.®
Dıe letzte Provinzıalsynode, dıe 1m Januar 9372 stattgefunden hatte, stand

VOor oroßen wirtschaftliıchen Schwierigkeıten. SO wurde die ynode ahezu
eın Drittel verkleıinert. Statt 56 stiımmberechtigten und nichtstimmberechtig-
ten Mitgliedern ollten 6S 12 och 43 stimmberechtigte und nıcht-
stimmberechtigte Synodale sein.? Seıit 930 bestand die Deutsche Unitätsdirek-
tion och aus vier Miıtgliedern; auch das Dozentenkollegium des
Theologischen Seminars VON fünf auf vier Ozenten verringert worden.10
Nachdem dıe enalter schon 1mM Oktober 931 10% gekürzt worden
mußte 1mM pr1 937 noch eiınmal die a  ung herabgesetzt werden.!! Und 1m
März 933 mußte die Direktion nochmals einer Ireiwillıgen Abgabe aufru-
fen, die Notlage der »Missionsanstalt« abzuwenden.!2

Die Synodalperiode 8} 21ng 1m Ja 934 Ende Neuwahlen
dıe ‚ynode hatte DUD ömıt Rücksicht auf den unentschiedenen Kırchen-

stre1it« zunächst verschoben. !$ Erst, als eın Ende desselben abzusehen WArL,
wurden s1e 1m Sommer 934 durchgeführt. Seıt 9724 atte sıch die Brüderge-
meılne ihrer vielfältigen Verbindung mıt den Landeskirchen den
»Evangelischen Kırchenbund« angeschlossen und hatte den Kırchentagen in
Bethel (1924), Königsberg (1927) und Nürnberg (1930) UuUrc. einen Vertreter
ohne Stimmrecht teılgenommen. Als 6S 933 ZUur ründung der »Deutschen
Evangelıschen Kırche« kam, wurde die Brüdergemeine aufgrun‘ ihrer
Verfassung In derselben Weise dıie DEK angeschlossen, wurde auch
den Nationalsynoden 7.9.1933 in Wittenberg und 9.8.1934 In Berlın
eingeladen; und er Marx atte als iıhr Vertreter daran teılgenommen.
SO WAar dıe Frage, inwıeweit die Brüdergemeine adurch in den Kirchenkampf
hineingezogen würde.

Bericht der ZUur kirchlichen Rechnung die Synode 1935,
Bericht der l die ynode Gesamtbericht,

10 Bericht der ZUur kırchlichen Rechnung,
Dıe Gehälter der Theologen wurden 1932 auf 228,— der Diasporaarbeiter auf

186,— herabgesetzt. azu kamen die Kındergelder. Bericht ZU[T IC} Rechnung,
bda Be1l den Ruhegehaltsempfängern der »Missionsanstalt« handelte sıch unl

Brüder und Schwestern, dıe Schon VOT dem Weltkrieg 1m Dıenst der Missıon gestanden
hatten. Diese ast War auf dıie vier Unitätsprovinzen verteilt worden; durch die Abwer-
tung des Dollars und des brit. Pfunds eın großes Defizıt entstanden. HMD-Bericht

die Synode 1935, 12
13 ‚B ericht der die Gemeinen Vom Jahr 1934,
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Die Direktion in wollte sıch ihneren und äaußeren Gründen«
den Grundsatz etrikter Neutralıtät halten »Weder miıt der Reichskirchenregie-
rung und dem Reichsbischo och mıiıt der e1 der ekenntniskırche, der
)Vorläufigen Kirchenleitung«, SInd Von selıten der DUD irgendwelche Verhand-
ungen geführt worden.«14 Oktober 933 atte die Direktion durch die
er Marx und Uttendörfer In Berlın beım Reichsinnenmintisterium
die Versicherung erhalten, da ydıe Rechte der rüder-Unität In Deutschland,
überhaupt die Rechte der Freikirchen« nıcht angeftastet würden. Auf die rage,
ob die Verfassung IN einıgen en den Wünschen des Staates ent-

sprechend umzuformen« sel, wurde iıhnen esa die Brüdergemeine ysolle ihre
Verfassung 1Ur Adus ihrem eigenen Wesen iıhren eigenen edürfnıssen her-
Adus gestalten«. !> enbar Wr 6n dieser Verhandlung gekommen, we1l 65

eine kurze eıt schien, »als ob durch das Hervortreten der yDeutschen Christen«
Selbständigkeıit In rage gestellt wäre«l6

Pfarrer akubskı, Berlin, hatte sıch nämlich im September 933 als >Sachbe-
arbeıter die Gemeinschaftskreise« in der Reichslei  g der »Deutschen
Christen« »ZUur ermittlung die Einordnung der Brüdergemeıine in die Deut-
sche Evangelische Kirche« die Dırektion gewandt Er stand mıt er Ger-
hard eı1l in nadenfre1 1n Verbindung, versucht wurde, eine Ortsgruppe der
>Deutschen Chrıisten« oründen. !” SO sah sıch dıe Direktion veranlaßt einer
grundsätzlichen Außerung 1im Wochenbla: Herrnhut« Nr. 39 VOIN 8.9.1933

der Überschrift »Deutsche Brüdergemeine«: »EKs ist uns bekannt ‚WOT-
den, daß VOoN Gnadenfrei aus die Bıldung Von sgruppen yDeutscher Christen«
ın unseren Brüdergemeinen in die Wege geleıitet wird, und soll das unter
dem Namen geschehen yDeutsche Brüdergemeine«. Als gewählte e1 unSe-
FT Gesamtgemeıine bıtten WITFr hierdurch unsere Geschwäister, VonNn der Bıldung
olcher Ortsgruppen in unseren Gemeıinen abzusehen. Daß in anderen Verhält-
nissen derartıge Gründungen notwendig und sehr e  en sınd, soll damıt
nıcht geleugnet werden. Mıt dieser ıtte nehmen WIT nicht Stellung der Be-
‚U: der Deutschen Chriısten als solcher, aber kırchliche Parteibildung auf
UNSCTEIN en widerspricht dem Wesen unseTrTer Brüdergemeine.« iıne solche

Gesamtbericht der die Synode 1935, ZT
15 Schreiben der die Prediger eic VOoO E3

Jahresbericht der 1933; ın Mitteilungen aus der Brüdergemeıine 1934
17 DUD-Protokoall der Sıtzung VOIMIN 9.9.1933, Abs in Klaus Bıedermann, Die deut-
schen Brüdergemeinen Begıinn der nationalsozialistischen Herrschaft 1933—35, Exa-
mensarbelıt, Vgl azu auch Briefwechsel Von Reıichel mıt Baudert VO
8.9.1933 und mıt Marx Vom 26.9.1933 Herrnhut.
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Bezeichnung SEe1 auch ormal-unmöglich, da y»dıe SaNZC Brüdergemeine auf dem
Kontinent verfassungsmäßig den Namen Deutsche Brüder-Unität« rag
uberdem bıtten WITr auch Geschwister bedenken, da Ss1e eiıner Te1-
kırche angehören. Als solche stehen WIT er'! der kırchliıchen amp(Ie, die
in der Landeskirche sıch abspielen. Wır en unserer einung ach weder das
formale och das innere ecc uns mıiıt organısierten Gruppen Deutscher
Chrıisten in diese Kämpfe einzumıschenBezeichnung sei auch formal-unmöglich, da »die ganze Brüdergemeine auf dem  Kontinent verfassungsmäßig den Namen >Deutsche Brüder-Unität« trägt  Außerdem bitten wir auch unsere Geschwister zu bedenken, daß sie einer Frei-  kirche angehören. Als solche stehen wir außerhalb der kirchlichen Kämpfe, die  in der Landeskirche sich abspielen. Wir haben unserer Meinung nach weder das  formale noch das innere Recht, uns mit organisierten Gruppen Deutscher  Christen in diese Kämpfe einzumischen ... Dabei verkennen wir durchaus nicht,  daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch unserer Brüdergemei-  ne viel zu sagen hat.«!8  Schließlich heißt es: »Mit aller Deutlichkeit möchten wir die innere Haltung  unserer Deutschen Brüdergemeine zum neuen Staat und zur Deutschen Evange-  lischen Kirche so kennzeichnen: Wir wollen deutsche Brüder sein, wie es im  Verband unserer Unität bewußt englische, amerikanische, holländische,  Schweizer und Brüder anderer nationaler Art und Gesinnung gibt. Als solche  deutsche Brüder wollen wir uns mit Freude und Dank gerade heute dessen be-  wußt werden, was Gott unserem Volk an Gaben und Kräften gegeben hat. Als  deutsche Brüder wollen wir uns mit ganzer Entschlossenheit auf den Boden des  neuen Reiches unter Adolf Hitlers Führung stellen. Und wir wollen uns nicht  nur von diesem Boden tragen lassen, sondern bei den neuen Aufgaben freudig  mitarbeiten. Darum freuen wir uns auch, wenn recht viele Brüder und Schwe-  stern in der nationalsozialistischen Bewegung im Geist unserer Gemeine mitzu-  arbeiten und zu dienen suchen ... Wir wollen aber auch in vollem Sinne deut-  sche Brüder sein. Das meint solche, die sich im Innersten ihres gekreuzigten  und auferstandenen Heilands verbunden wissen. — Als deutsche Brüder wollen  wir in dieser neuen Zeit bekennen und handeln, in Herz und Gewissen und  darum entscheidend gebunden durch den Heiland und seinen klaren Willen in  seinem Wort.«  Zum Schluß wird auf das Ältestenfest hingewiesen: »Auf ihn, unseren Herrn  und Ältesten, wollen wir unverwandt das Auge richten und ihm vertrauen, daß Er,  der unser Kirchlein schuf, es auch durch diese Zeit der Umwälzung hindurchfüh-  ren kann. Möchte er unsere deutsche Brüdergemeine durch Gericht und Gnade  brauchbarer machen für seinen Dienst an unserem Volk und Vateland.«!9?  In einem entsprechenden Schreiben hatte sich die Direktion auch an die Pfar-  rer der Gemeinen gewandt und um Nachricht gebeten, inwieweit es zu solchen  Gründungen von Ortsgruppen gekommen sei, w&s aber nicht der Fall war. Ver-  einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine — vor allem in den Städten —  18 ‚Herrnhut« Nr. 39 vom 29.9.1933, 292f.  19 Ebda.  43el verkennen WITr durchaus nıcht,
daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch uNnseTrTeTr Brüdergeme!i-

viel hat «18
Schliefßlich e1 6S »Mıt er Deutlichker möchten WITr die innerea

uNnseTeTr Deutschen Brüdergemeine Staat und Deutschen vange-
ischen Kiıirche kennzeıichnen: Wır wollen deutsche er se1n, WwWIe 6S 1m
Verband unseTrTer Unität bewulßit englische, amerıikanıische, holländische,
Schweizer und er anderer natıonaler und Gesinnung o1bt Als solche
deutsche er wollen WITr uns mıiıt Freude und Dank gerade heute dessen be-

werden, Wäas Gott UuUNseTEIN olk en und en gegeben hat. Als
deutsche erwollen WIT uns mıt Entschlossenheit auf den en des

Reiches unter Hıtlers Führung tellen. Und WITFr wollen uns nıcht
1L1UT VON diesem en tragen lassen, sondern be1 den ufgaben fIreudıg
mıiıtarbeiıten. Darum freuen WITr uns auch, WEeNNn recht viele er und CAWEe-
stern in der natıonalsozialıstischen Bewegung 1mM Geilist unserer Gemeine miıtzu-
arbeıten und dienen suchenBezeichnung sei auch formal-unmöglich, da »die ganze Brüdergemeine auf dem  Kontinent verfassungsmäßig den Namen >Deutsche Brüder-Unität« trägt  Außerdem bitten wir auch unsere Geschwister zu bedenken, daß sie einer Frei-  kirche angehören. Als solche stehen wir außerhalb der kirchlichen Kämpfe, die  in der Landeskirche sich abspielen. Wir haben unserer Meinung nach weder das  formale noch das innere Recht, uns mit organisierten Gruppen Deutscher  Christen in diese Kämpfe einzumischen ... Dabei verkennen wir durchaus nicht,  daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch unserer Brüdergemei-  ne viel zu sagen hat.«!8  Schließlich heißt es: »Mit aller Deutlichkeit möchten wir die innere Haltung  unserer Deutschen Brüdergemeine zum neuen Staat und zur Deutschen Evange-  lischen Kirche so kennzeichnen: Wir wollen deutsche Brüder sein, wie es im  Verband unserer Unität bewußt englische, amerikanische, holländische,  Schweizer und Brüder anderer nationaler Art und Gesinnung gibt. Als solche  deutsche Brüder wollen wir uns mit Freude und Dank gerade heute dessen be-  wußt werden, was Gott unserem Volk an Gaben und Kräften gegeben hat. Als  deutsche Brüder wollen wir uns mit ganzer Entschlossenheit auf den Boden des  neuen Reiches unter Adolf Hitlers Führung stellen. Und wir wollen uns nicht  nur von diesem Boden tragen lassen, sondern bei den neuen Aufgaben freudig  mitarbeiten. Darum freuen wir uns auch, wenn recht viele Brüder und Schwe-  stern in der nationalsozialistischen Bewegung im Geist unserer Gemeine mitzu-  arbeiten und zu dienen suchen ... Wir wollen aber auch in vollem Sinne deut-  sche Brüder sein. Das meint solche, die sich im Innersten ihres gekreuzigten  und auferstandenen Heilands verbunden wissen. — Als deutsche Brüder wollen  wir in dieser neuen Zeit bekennen und handeln, in Herz und Gewissen und  darum entscheidend gebunden durch den Heiland und seinen klaren Willen in  seinem Wort.«  Zum Schluß wird auf das Ältestenfest hingewiesen: »Auf ihn, unseren Herrn  und Ältesten, wollen wir unverwandt das Auge richten und ihm vertrauen, daß Er,  der unser Kirchlein schuf, es auch durch diese Zeit der Umwälzung hindurchfüh-  ren kann. Möchte er unsere deutsche Brüdergemeine durch Gericht und Gnade  brauchbarer machen für seinen Dienst an unserem Volk und Vateland.«!9?  In einem entsprechenden Schreiben hatte sich die Direktion auch an die Pfar-  rer der Gemeinen gewandt und um Nachricht gebeten, inwieweit es zu solchen  Gründungen von Ortsgruppen gekommen sei, w&s aber nicht der Fall war. Ver-  einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine — vor allem in den Städten —  18 ‚Herrnhut« Nr. 39 vom 29.9.1933, 292f.  19 Ebda.  43Wır wollen aber auch vollem Sinne deut-
sche Brüder Se1IN. Das meınt solche, dıe sıch 1mM Innersten iıhres gekreuzigten
und auferstandenen e1llands verbunden WwIssen. Als deutsche Brüder wollen
WITr in dieser eıt bekennen und handeln, in Herz Gewissen und
darum entscheıidend gebunden UrCc. den Heıiland und seinen klaren iıllen in
seiınem Wort.«

Zum wiırd auf das Altestenfest hingewlesen: »ıhn, uNnseren Herrn
und Altesten, wollen WIT verwandt das Auge richten und ıhm vertrauen, Er,
der unser Kırchlein schuf, 6S auch durch diese eıt der Umwälzung Uurc.
Icn kann. Ööchte CT UNseTC deutsche Brüdergemeıine durch Gericht und na
brauchbarer machen für selinen Dienst unserem Volk und Vaterland . «1?

In einem entsprechenden chreıben hatte sıch die Dıiırektion auch dıe Pfar-
Ier der Gemeinen gewan! und aCcC  1C gebeten, inwıeweit 6S olchen
ründungen VonNn sgruppen gekommen sei, en \  S aber nıcht der Fall WAr. Ver-
einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine VOT em 1n den tädten

18 )Herrnhut« Nr. vom 2991933 2992f.
bda
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Mitglieder der geworden. In den Ortsgemeıinen S1e ohl vieliTaCc. Salr
nıcht mıt ihnen In Eeru. gekommen. uch dıe kirchlichen Auseıin-
andersetzungen weıthın inhaltliıch nıcht näher wahrgenommen worden.
ers Wr dies 11UTr dort, dıe Geme1inen unmittelbar betroffen

DIies galt ZUMM eispie VOonNn den Stadtgemeıinen w1ıe auch VOIN den Diasporage-
meinschaften, 1E 16 ach der Einstellung des andeskırchlichen Pfarrers da-
mıiıt konfrontiert wurden.20 uch in Neuwled kam D schon 1im Sommer 90353

Auseinandersetzung mıiıt den Deutschen Chriısten. Gerhard Reichel berichtet
1n einem rIie er Theo Marx VO 7.9.1933, wıe An sıch 7in einer gr -
Bßen Werbeversammlung der das Wort geradezu erkämpft habe der rage

6S Fragen zugelassen ob s1e be1 dem Kampf moderne IrTTr-
ehren, den s1e forderten, auch den amp dıe rrlehren ufnehmen oll-
ten, die augenblicklich akut wären, WwIe z B die in dem Wahlaufruf des Kır-
chenkommissars äger, der unmıttelbar neben ıhren Richtlinien in unseTeTr Ze1-

abgedruckt WArl, ausgesprochene: Die Erscheinung des Welterlösers sSe1
das ers Aufflammen des nordischen Gelstes inmiıtten all der Welt der Zerset-
ZUNS.4 el 21ng 65 mMI1r einfach das OiITientliche Zeugnis VON esus Chrıistus,
dem Von einem jJüdischen e1 in Jüdıschem Land geborenen Sohn Gottes.
Der Leıter der ersammlung, L,oerzer, gab schlıeldlic. en sS1e die-

endung Jägers preisgeben müßten.« Gerhard Reichel fügt dann 1NZU »An
einem Punkt ures Schreibens kann ich nıcht mıt, und 1n dieser Rıchtung
1eg meılnes Erachtens auch dieses meın orgehen, das mır wirklıch innerste
Pflicht WAar. SO wen12 WITr uns in die inneren Angelegenheıten der Landeskirche,
spezle 1n die Kirchenpolitik miıschen aben, eutlic scheıint MIr auf der
anderen Seıite dıie Verpflichtung, dem Kampf der Gelster in unseren agen,
SOWeıt der Herr Ss1e uns auferlegt, teilzunehmen. Denn nıcht die Erhaltung
1CS Lebens ist ache, sondern das Eıntreten dıie Wahrheıt Wır sınd 6S

auch UNSCICI Kırche, scheint mir, schuldıg, daß WITFr auch unsererseıts
Gefahren kämpfen, die In ıhrer Miıtte auftreten, ohne danach agen,

ob dies und das uNnseTeN Kirchenkörper gefährden kann «@&]
In Breslau, er Friedrich Gärtner als Gemeinhelfer zugleich Pfarrer

Im Jahresbericht der die Gemeinen vom Jahr 1934 heißt F y»Die
Miıtglıeder NSrer Gemeinschaften WIEe die leitenden Brüder wurden Von den |kırchenpo-
lıtıschen] Parteien für sıch in Anspruch SCHNOMNUNCN, und wurde ıhnen oft schwer
gemacht, die uns vom Herrn gewlesene Linie der einfachen Evangelıumsverkündigung
hne kirchenpolitische Stellungnahme einzuhalten; I1a erklärte solche Zurückhaltung
für Schwäche der al Feigheit.«

Brief von erh Reichel Marx Vom 27.9.1933 Hht C IHA.b



der Stadtmission Wl und insofern auch 1mM Dienst der Schlesischen Landeskir-
che stand, Wr 65 auch inzwıischen deutlicher tellungnahme ekommen. Er
gab auch se1it 933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft Jüngerer Gemein-
diener heraus.

Aus den Besprechungen Jüngerer Gemeindiener VO 9—11.10.1933 1n
gingen acht Thesen »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der

Gegenwart« hervor, die Von den ern Fr. aertner, Kessler und Ren-
kewiıtz verfaßt wurden und dann 1m Herrnhut« Nr. 43, VO erschie-
181  S Sıe TU:  en sSschlheldlic 23 Unterschriften von GGeme1indienern.

araus zıt1eren WITFr ein1ge Hauptge: en:
Wır yneın jedem Versuch In unseTrem Volk, iın der Kirche und 1n
unseTer Gemeinine sich selbstsüchtig abzusondernder Stadtmission war und insofern auch im Dienst der Schlesischen Landeskir-  che stand, war es auch inzwischen zu deutlicher Stellungnahme gekommen. Er  gab auch seit 1933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft jüngerer Gemein-  diener heraus.  Aus den Besprechungen jüngerer Gemeindiener vom 9.-11.10.1933 in  Herrnhut gingen acht Thesen für »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der  Gegenwart« hervor, die von den Brüdern Fr. Gaertner, W. Kessler und H. Ren-  kewitz verfaßt wurden und dann im >»Herrnhut« Nr. 43, vom 27.10.1933 erschie-  nen. Sie trugen schließlich 23 Unterschriften von Gemeindienern.  Daraus zitieren wir einige Hauptgedanken:  }  Wir sagen »nein zu jedem Versuch in unserem Volk, in der Kirche und in  unserer Gemeine sich selbstsüchtig abzusondern ... Die Schuld unserer Ab-  sonderung von Gott und dem Nächsten ist am Kreuz Jesu Christi gerichtet,  gesühnt und vergeben«.  Wir »bekennen, daß es in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes  entscheidend weder um die Religion des Volkes noch um eine Weltreligion,  sondern um Gottes Geschichte und Gottes Wort in seiner Offenbarung geht«.  »Wir bekennen mit Zinzendorf den Vers >Gott will den Menschen nicht  gnädig sein als nur in Jesu, dem Lamm allein, das für unsere Sünden am  Kreuz gehangen und für die Sünder hat Gnad empfangen zur Seligkeit«.  Auch unser deutsches Volk (wir selbst mit eingeschlossen), das sich heute  durch Gottes unverdiente Gnade im politischen Aufbruch befindet, bedarf  dieser Verkündigung, weil eine Erneuerung im Glauben nur aus dieser Bot-  schaft hervorgehen kann.«  »Als Gemeindiener ... bekennen wir uns auch heute zu der auf Grund der  Botschaft von der freien Gnade uns geschenkten Gemeinschaft unter allen  Rassen und in allen Erdteilen.«  »Wir betonen  . den sozialen und missionarischen Charakter unserer  Werke und unserer wirtschaftlichen Unternehmungen.«  »... wissen wir, daß die Ausbreitung des Evangeliums niemals Propaganda  für die Ausbreitung der besonderen Form unserer kirchlichen Organisation  werden darf.«  »... bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine unter der Führung unse-  res auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Diese Führerschaft Jesu  Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit.«  »Unsere Gemeinen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«2  22 Im »Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,  das er auf der Tagung der jüngeren Gemeindiener gehalten hat.  45Die Schuld unserer Ab-
sonderung VOIN Gott und dem Nächsten ist Kreuz Jesu Christiı gerichtet,
gesühnt und vergeben«.
Wır »bekennen, daß 6S 1n der eiligen Schrift en und Neuen Testamentes
entsche1dend weder die elıigı10n des Volkes och eiıne Weltrelıgion,
sondern (Gjottes Geschichte und Gjottes Wort selner enbarung geht«.
» Wır ekennen mıt Zinzendorf den Vers yGott will den Menschen nıcht
gnadı2 sein als in Jesu, dem Lamm alleın, das für unsere Sünden
Kreuz gehangen und die Sünder hat nad empfangen ZUr Seligkeıt<.
uch deutsches olk (wir selbst mıt eingeschlossen), das siıch heute
durch (Gjottes unverdiente na 1m polıtischen Aufbruch befindest, bedarf
dieser Verkündigung, weıl eine Erneuerung 1mM Glauben Aaus dieser Bot-
SC hervorgehen kann.«
»X Gemeindienerder Stadtmission war und insofern auch im Dienst der Schlesischen Landeskir-  che stand, war es auch inzwischen zu deutlicher Stellungnahme gekommen. Er  gab auch seit 1933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft jüngerer Gemein-  diener heraus.  Aus den Besprechungen jüngerer Gemeindiener vom 9.-11.10.1933 in  Herrnhut gingen acht Thesen für »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der  Gegenwart« hervor, die von den Brüdern Fr. Gaertner, W. Kessler und H. Ren-  kewitz verfaßt wurden und dann im >»Herrnhut« Nr. 43, vom 27.10.1933 erschie-  nen. Sie trugen schließlich 23 Unterschriften von Gemeindienern.  Daraus zitieren wir einige Hauptgedanken:  }  Wir sagen »nein zu jedem Versuch in unserem Volk, in der Kirche und in  unserer Gemeine sich selbstsüchtig abzusondern ... Die Schuld unserer Ab-  sonderung von Gott und dem Nächsten ist am Kreuz Jesu Christi gerichtet,  gesühnt und vergeben«.  Wir »bekennen, daß es in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes  entscheidend weder um die Religion des Volkes noch um eine Weltreligion,  sondern um Gottes Geschichte und Gottes Wort in seiner Offenbarung geht«.  »Wir bekennen mit Zinzendorf den Vers >Gott will den Menschen nicht  gnädig sein als nur in Jesu, dem Lamm allein, das für unsere Sünden am  Kreuz gehangen und für die Sünder hat Gnad empfangen zur Seligkeit«.  Auch unser deutsches Volk (wir selbst mit eingeschlossen), das sich heute  durch Gottes unverdiente Gnade im politischen Aufbruch befindet, bedarf  dieser Verkündigung, weil eine Erneuerung im Glauben nur aus dieser Bot-  schaft hervorgehen kann.«  »Als Gemeindiener ... bekennen wir uns auch heute zu der auf Grund der  Botschaft von der freien Gnade uns geschenkten Gemeinschaft unter allen  Rassen und in allen Erdteilen.«  »Wir betonen  . den sozialen und missionarischen Charakter unserer  Werke und unserer wirtschaftlichen Unternehmungen.«  »... wissen wir, daß die Ausbreitung des Evangeliums niemals Propaganda  für die Ausbreitung der besonderen Form unserer kirchlichen Organisation  werden darf.«  »... bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine unter der Führung unse-  res auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Diese Führerschaft Jesu  Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit.«  »Unsere Gemeinen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«2  22 Im »Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,  das er auf der Tagung der jüngeren Gemeindiener gehalten hat.  45bekennen WITr uns auch heute der auf Grund der
Ooischa Von der freien na uns geschenkten Gemeinschaft unler en
Rassen uUN IN en Erdteilen.«
» Wır betonen den sozialen und missionarischen Charakter unNnseTer

er‘ und uNnseTrTeTr wirtscha  ıchen Unternehmungen.«
» wlissen WIr, daß die Ausbreitung des Evangeliums nıemals Propaganda

die Ausbreıtung der besonderen Form unseTreTr kırchlichen Organısatıon
werden darf.«
» bekennen WIT 1m Glauben, daß (Gemeıline unter der Führung uUunNnsc-
ICS auferstandenen und erhöhten Herrn steht Dıiese Führerschaft Jesu
Christi ist uns In der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit «
»Unsere Geme1inen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«22

Im )Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat Von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,
das auf der Tagung der Jüngeren Gemeindiener gehalten hat
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Im Jahresberich: der Dıirektion VON 933 O} 6S IC auf diese Thesen
»Das eugNnI1Ss hat ankbare und Ireudige Zustimmung gefunden besonders
C111 Erklärung Z  9 dıe dıe Dıasporaarbeiter arthe- und Netzebruch
der Nummer 48 des yHerrnhut« dazu veröffentlich: en Wer Von uns Alteren
sıch mı1t bedrücktem Herzen die theologıschen Streitigkeıiten früherer eıt
erinnert der kann Gott anken da (: uns wıieder solche Gemeininschaft des
aubens und Gebetes schenkt d

ine CUu«cC Qualität am der Kirchenkampf als auf der Sportpalastkundge-
bung der 13 933 eutlic. geworden welcherCviele
die Kırche verändern wollten

In diesem usammenhang kam 6S der Brüdergemeıine Maı 934
brüderischen Gemeimntag VO ;r Maı Gnadau unter dem Thema

y» Wır wollen Gemeınne
Er WAar durch die Inıtıatıve dreier er Breslau zustande ekommen

Wel1 VON ihnen alter Hafa24 und Alfred Schröter2> standen inzwischen
Dienst der Landeskırche S1C hatten sıch mıiıt er Fr Gaertner verbunden Es
beunruhigte S1C, dıie Brüdergemeine 1e€' den schweren ırch-
lıchen Auseinandersetzungen berichtete er afa auf dem Gemeintag
» Was 1St das? Warum bleıibt die Brüdergemeine still? 1e S1C diese lau-
benskämpfe als Parteikämpfe nnernhna der Nachbarkirche an? eT. S1C

nıcht daß da die Zukunft der Kırche die Zukunft des Landes der Reforma-
t10N Ja unser Vätererbe gCTuNgCN wiıird? Ist vielleicht doch uUuNser Schwe!l1-
SCH chwäche, Versäumnis und chuld? Darüber uns dıie Angst ZU
Herzen Es Singt sıch Danz schön »Herrnhut soll nıiıcht länger stehen als dıe
er SCINeETr and ungehindert darın gehen ber We) die Worte einmal
en gewınnen? Iragen dann nıcht alle die mi1t unNnserem erzDIiu!
dieser Brüdergemeine angehören schwer daran daß einmal der Herr der Brü-
dergemeine könnte Ich rauche euch nıcht mehr! Die Axt 1ST schon
die urze gele So en WIT nıcht länger schweigen «26 Darum en
S1IC Gemeintag ach Gnadau eC1in und Or1  jJ1erten darüber auch die

23 Jahresbericht Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1934, Heft 1, Be1l den »Strei-
tıgkeıten früherer Zeıt« ist wohl die Auseinandersetzungen auf den Synoden 1919,
1908/9 und nde des Jahrhundert gedacht.

Walter Hafa —1 War nach SCINeCEeM Ausscheiden als Dırektor der Gnadauer
Anstalten Dırektor der Lutherschule ı Breslau.
2 lfred Schröter3— WAar bis 1931 Gemeiminhelfer ı Breslau, danach Salnz
landeskirchlichen Dienst.

Bericht VvVom Gemeintag 1 Gnadau 1934 ı Miıtteilungen aus Brüderg 1934 741t.

46



Direktion in Im ufruf dazu hielß 6S »Das gegenwärtige Geschehen
ın Staat und Kırche in Deutschland fordert VON der Jjetzt ebenden Gemeingene-
ration die Wiedergewinnung einer klaren bıblıschen Glaubenserkenntnis und
die Neugestaltung rüderıschen Gemeinlebens.«&@/

»ESs geht uns nıcht Auseinandersetzung mıt en möglıchen Strömungen
der Zeıt, sondern eıne radıkale Wendung ach innenDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Darum wollen WITr
miıteinander ach dem rechten TUN! der Gemeınine agen Und dann wollen
WIFr, WEeNn Gott na und Erkenntnis g1bt, diesen erkannten Grund der Geme!1-

miıteinanderDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47ekennen laut und richtig und tapfer WIe möglich.«?®
So formulıerte Br. (Jaertner das Anlıegen des Gemeintages ın seinem Referat in
Gnadau. en den ern Schroeter, Rudolf Steinberg, Heınz Renkewıitz
und Erwin Förster elt auch er Marx eın Referat unter dem ema
»Christus, Herr und aup der Kreuzgemeine.« Im ersten Teıil »Kreuzgemeıine
und 1Ur dadurch Brüdergemeine« wandte sıch »eIn alsches onderge-
fühl« in der Brüdergemeine und »Talschen Lokalpatriotismus«. Im ZWE1-
ten Teıil »Führungsglaube aber niıcht Führerprinz1ip« betonte C dıe Bedeutung
UuUNseTeTr Synoden. Im drıtten Teıl »Bestimmung, nıcht ahl« WIES ST auf die
Bedeutung hın, daß WITFr eine Freikirche geworden S1nd. »Also stehen WIFr selb-
tändıg neben der Landeskirche Damıt ist uns aber auch eine feste Schranke
SCZORCH unsere Beteiligung, ich Sagc nıcht Anteilnahme, den kirchlichen
Kämpfen der Gegenwart Und diese Schranke urien WITFr auch be1 Ge-
meıintag nıcht überschreıtenDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wır sınd aber eine Freikirche eigener PrägungDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wır sind eine en nnerha der großen rche, aber unter selbständıt-
SCI e1Direktion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wer sich itglie: dieser rüdergemeıne nennt, ist einfach VOI-

pflichtet, beı diesem Dienst ach en mitzuhelfen.«4? Im Jahresberich: der
DUD wird dieser Gemeıintag »das bedeutsamste Ere1ign1s des ahres 934 für

Deutsche Brüder-Uni1tät« genannt.”
nzwıschen WAar aber auch da und dort dıe rage Brüdergemeinen heran-

refen, ob WITFr als Brüdergemeıine unseren Saal der ekennenden Gemeinde
für Vers  ungen Verfügung tellen können. Dies War namentlich in Neu-
wıed der Fall, die ekennende Geme1inde ıhr Heimatrecht In der Kırche VOCI-

loren atte und ihre Gottesdienste 1m Gasthaus abhalten mußte SO trat sS1e
die Brüdergemeine heran mıt der Bıtte, ıhre Gottesdienste 1im Kırchensaa ab-

27‘A.a.0.,
28 bda
29 A.a.O., 1O03{7.

Jahresbericht der die Gemeinen 1934 ın Miıtteilungen aus Brüderg. 1935,
Heft I
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halten können. Der Altestenrat gab 3.9.1934 dazu dıie Zustimmung.?!
Und fand fortan sonntäglıch der Gottesdienst der ekennenden Gemeiinnde

8.30 1mM Kırchensaa Statt, der Gottesdienst der Brüdergemeıine un

Festtagen aber wurde gemeınsam Gottesdienst gehalten. uch in Neu-
salz und in Küstrin-Kietz, SOWIE in Döllensradung War 6S olchen agen
gekommen.

Auf der Predigerkonferenz, der die Dıiırektion FT - 3L RHOIL ach
Berlin In etwas erweiıterter Zusammensetzung«>? eingeladen hatte, wurde ydıe
Stellung der Brüdergemeine Kirchenstreit eingehend besprochen«®2,
€e1 wurde auch die rage e  an  ©  ‘9 inwiewelit einzelne Gemeıinen hren Kır-
chensaal Verkündigung des Evangelıums andere eigeben sollten:; 6S

wurde €e1 festgelegt, da keıine Versammlungen, die irgendwiıe kırchenpoliti-
schen ar:  er tragen, darın stattfinden ollten Für die Geme!1  elier WAar die-

brüderliche Verständigung wichtig, da s1e 1im Anschlulßz daran die Bıtte
die Geme1inen richteten, s1e möchten yes iıhnen ermöglıchen alle Jahre

kommen, sıch ihre verantwortungsvollen ufgaben in A1l-
seitigem Austausch stärken«?+.

September 934 wandte siıch die Dırektion in einem chreıben die
1mM Sommer gew“  en ynodalen, ihre einung erfahren, ob S1e mıt
eiıner Verschiebung der eigentlich 934 ällıgen Synodaltagung bIS 1n das NeCUC
Jahr einverstanden selen. A Synodale erklärten sıch dafür, eıinen
aldıgen 7Zusammentritt ©> Als DUD das rgebnis der Umfrage 24  \ den
Synodalen mitteılte, hatte sıch »dıe Krisıs nnerha. der großen Kırche sehr
verschärft«, und es ran »auf eıne Klärung und letzte Entscheidung hin«.
Darum onne für dıe Brüdergemeine »schon In nächster eıt dıe Nötigung ent-
stehen, als Kırche klar Stellung nehmen«>©. DUD beschloß darum
5.9.1934, in der nächsten Ausgabe des Herrnhut« unter den amtlıchen ach-
richten mitzuteılen, daß INnan ach einung der Mehrzahl der ynodalen die
ynode bıs in das nächste verschieben WO mıiıt der Erklärung y»Unter
diesen Umständen sıeht die Direktion davon ab, schon jetzt den Zeıtpunkt fest-

31 Protokaoll des Altestenrates Neuwıled Vom 391934
Jahresbericht der 1934 in Miıtteilungen Adus der Brüderg. 1935, Heft I

33 A.a.O.,
>Herrnhut« 1934, Nr VOm 7.9.1934

bda
35 Schreiben der dıe Synodalen VO 25.9.1934 Hht Synode
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setzen. Sie muß sıch aber vorbehalten, gegebenenfalls dıie ynode einer
außerordentlichen agung kurzfrıistig einzuberufen «& /

Im chreıiıben der DUD die ynodalen VO  3 25  \O el 6S welıter: » Wenn
eine außerordentlic agung einberufen werden sollte, hätte sıch diese in
erster iınıe miıt der Stellung uNnseTrer kleinen Freikırche nnerha der Auseılnan-
dersetzungen in der oroßen Mre befassen. Eın SC  1ICHETr Bericht der
Deutschen Unitäts-Direktion dıe ynode verbietet sıch heute VOI selbst
Diese aCcC kann mündlıch 1m geschlossenen Kreıis der ynodalen frucht-
bar verhandelt werden.«

Im übrıgen wurde darauf hingewlesen, 6S gelle, anhand des der
Kirchenordnung vier orundsätzlıche Fragenkomplexe der Verfassung der Brü-
dergemeine berdenken W arum braucht Gemeine eine ynode als
oberste Instanz’? elche Bedeutung hat brüderlıche Aussprache und brüderli-
ches Beschließen auf einer ynode, wIie auch 1m Altestenrat, 1m Unterschie:
ZU demokratischen Parlamentarısmus?

» Welchen Weg weist uns der 13 November dıie esta  o
kirchlichen Lebens in der Gegenwart?!« Wo liegen die Grenzen des 1m Staat
erkannten Führerprinzıps In unserem kırchlichen eben. inwıewelt hat C555 seın
Recht?

11t auch die Brüdergemeine, Was dıe Reichskirchenregierung den Ge-
meınden reformierten Bekenntnisses als Sonderregelung dıie Verfassung ZU-

gestanden hat, yweil das reformierte Bekenntnis den Grundsatz enthalte,
Bekenntnis, Glaube und äaußere Verfassung der Kirche 1ın einem olchen /Zusam-
menhang stünden, das Bekenntnis bis die äußere Verfassung hineinreiche«.

elche olgerungen ergeben sich für Stellung als Kırche der
neugeformten Deutschen Evangelıschen Kırche dus der Tatsache, dal3 die
Europäisch-Festländische Provınz internationalen ar  er hat?

Anfang November 934 atte die Dıirektion och einmal yeıne Aussprache
mıt einem kleineren Kreis VOonNn ern aus und den umlıegenden
Gemeıinen gehalten«>3S. ach dem Rücktritt des Dr äger verlangten dıe Lan-
desbischöfe VOoNn ayern, Hannover und emberg WIEe auch die eıtsge-
meıinschaft der mi1iss1i0onarıschen erbande und er der DEK und andere
erbande den Rücktritt VOoOmn Reichsbischo üller. Der schlesische Bıschof
Zänker atte in einem undDrıe dıie schlesischen Pfarrer C1-

klärt, daßß CT sıch von dem Reichskirchenregiment lossagen müsse >9 Immer

>»Herrnhut« 1934, Nr. vom 28.9.1934
Bericht der an die Gemeinen Vom Jahr 1934,
Gauger, Chronik der Kırchenwirren Band Z 380 in Biıedermann, (wıe Anm. 17)



nachdrücklicher wurde VOonNn verschıiedenen Seiten Adus der Brüdergemeıine eiıne
Erklärung der Diıirektion über ihre tellung verlangt. So verabschiedete diese amn

November »Eın Wort UNseICc Gemeıinen(«, das zunächst die eme ı  el-
fer, Dıasporaarbeıter, Miss1ionsvertreter und die Leıiter und Leıiteriınnen 1mM Hr-
zıehungswer‘ gesandt, dann aber auch 1m y»Herrnhut« veröffentlicht wurde.40
Den Synodalen ging 6S mıt dem Gesamtbericht der DUD dıe Synode Z

Nachdem sıch eine )Arbeitsgemeinschaft der missionarıschen und 1akon1-
schen erbande under der Deutschen Evangelıschen Kırche« unter e1
Von Friedrich Vonl Bodelschwingh gebilde hatte, wurde in der ıtzung der
DUD darüber verhandelt, ob sıch dıe Brüdergemeine dieser Arbeitsgemein-
SC anschlıeben SO » Wenn WIT uns uUrc. den Anschluß die genannte
Arbeitsgemeinschaft eutlic. VOon der Reichskirche abgrenzen, 1eg! doch
zugleich In diıesem eın Ausdruck dafür, daß WIT uns nıcht der Bekennt-
niıskırche anschlıeben wollen.« er Marx außerte aber seine Bedenken
dagegen, we1l die Arbeitsgemeinschaft yunter dem Namen Bodelschwingh
auftrıtt, der einen Gegensatz bedeutet«41 SO eschloß DUD den Beıitrıtt y»für
dıie er unserer Brüdergemeinenachdrücklicher wurde von verschiedenen Seiten aus der Brüdergemeine eine  Erklärung der Direktion über ihre Stellung verlangt. So verabschiedete diese am  9, November >Ein Wort an unsere Gemeinen«, das zunächst an die Gemeinhel-  fer, Diasporaarbeiter, Missionsvertreter und die Leiter und Leiterinnen im Er-  ziehungswerk gesandt, dann aber auch im >Herrnhut« veröffentlicht wurde.40  Den Synodalen ging es mit dem Gesamtbericht der DUD an die Synode zu.  Nachdem sich eine »Arbeitsgemeinschaft der missionarischen und diakoni-  schen Verbände und Werke der Deutschen Evangelischen Kirche« unter Leitung  von D. Friedrich von Bodelschwingh gebildet hatte, wurde in der Sitzung der  DUD darüber verhandelt, ob sich die Brüdergemeine dieser Arbeitsgemein-  schaft anschließen solle. »Wenn wir uns durch den Anschluß an die genannte  Arbeitsgemeinschaft deutlich von der Reichskirche abgrenzen, so liegt doch  zugleich in diesem Schritt ein Ausdruck dafür, daß wir uns nicht der Bekennt-  niskirche anschließen wollen.« Bruder Kurt Marx äußerte aber seine Bedenken  dagegen, weil die Arbeitsgemeinschaft »unter dem Namen Bodelschwingh  auftritt, der einen Gegensatz bedeutet«*!, So beschloß DUD den Beitritt »für  die Werke unserer Brüdergemeine ... Dabei betonte sie ausdrücklich, daß wir  uns in unserem Handeln als Kirche volle Freiheit wahren müßten und daß es uns  darum nicht möglich sei, uns an Schritten der Arbeitsgemeinschaft zu beteili-  gen, die in die Vorgänge und Kämpfe innerhalb der Deutschen Evangelischen  Kirche unmittelbar hineinwirkten.«2  Im Dezember 1934 schließlich beschloß die DUD, die Synode zum 30. Ja-  nuar 1935 einzuberufen.  Es war ein arbeitsreiches Programm, das vor der Synode lag. Von besonderer  Wichtigkeit und Bedeutung war die Frage nach der Aufgabe der Brüdergemeine  in der Gegenwart.  Im Gesamtbericht der DUD an die Synode heißt es:  »Das Wichtigste für uns in der Leitung wie für die Synode ist dies, eine klare  gemeinsame Antwort auf die Frage zu finden: Wohin will unser Herr unsere  Gemeine führen? Wozu will er sie in dieser Zeit gebrauchen? Welche Dienste  haben wir nach seinem Willen zu tun? Wo haben wir mitzureden und mitzuhan-  deln und wo haben wir stille zu sein und zu warten?« Nach dem Wort der DUD  an die Gemeinen vom November 1934, das dazu helfen sollte, eine gemeinsame  innere und äußere Haltung zu wahren, stehe nun die Synode vor der Aufgabe‚  40 ‚Hermnhut« 1934, Nr. 48 vom 30.11.1934, vgl. Anhang.  41 Protokoll der DUD-Sitzung vom 9.11.1934, Abs. 1, in: Biedermann, a.a.O., 13.  42 Gesamtbericht der DUD an die Synode 1935, 20. Vgl. Die Europ.-Festl. Brüder-  Unität in ihrem Bestand und Veranhwénungsbereich‚ Anm. 13.  50el betonte S1e ausdrücklich, dal3 WITr
uns in unserem Handeln als Kırche Vo Freiheıit wahren müßten und 6S uns

darum nıcht möglıch sel, uns chrıtten der Arbeitsgemeinschaft beteili-
SCN, die in die orgänge und Kämpfe nnerha der Deutschen Evangelischen
Kırche unmittelbar hineinwirkten.«2

Im Dezember 934 schilelBlic eschlo. die DUD, die ynode Ja-
Uuar 935 einzuberuten.

Es Wr eın arbeıtsreiches Programm, das VOT der ynode lag Von besonderer
Wichtigkeıt und Bedeutung WAar die rage ach der Aufgabe der Brüdergemeine
In der Gegenwart

Im Gesamtbericht der DUD die Synode el
»Das Wichtigste uns in derel wI1ıe für die ynode ist dies, eine klare

gemeinsame Antwort auf dıe rage finden 1n will unser Herr
Gemenine führen? Wozu will er sı1e 1n dieser eıt gebrauchen elche Dienste
en WIT ach seinem ıllen tun? Wo en WITF mıtzureden und mıtzuhan-
deln und en WIT stille se1ın und warten?« ach dem Wort der DUD

dıe Gemeıinen VO: November 1934, das dazu helfen sollte, eiıne gemeInsame
innere und äußerea wahren, stehe die ynode VOT der Aufgabe‚

»Herrnhut« 1934, Nr. Vom 30.1 vgl Anhang
Protokall der DUD-Sıtzung VOoMNl Y.1 Abs 1, In Biedermann, a.a.Q.,

42 Gesamtbericht der die Synode 1935, Vgl Die Europ.-Festl. Brüder-
Unität in ihrem Bestand und Verantwortungsbereich, Anm.
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y»ihrerseıts eın gemeinsames Wort finden, das are egwelsung die
Gemeımine als anzes WIe die einzelnen Miıtglieder nthält Unser Herr und
Altester selbst schenke uns dazu die e1 und Erleuchtung se1InNnes eiligen
Geistes.«B5

Unmittelbar VOT der ynode sandte er Friedrich (Gaertner 4.1.1935
ein chreıben dıie Synodalen, 1n dem bat, 1m 1C auf die abzugebende
rklärung einige Punkte berücksichtigen: Man habe sıch se1t 150 ahren
daran gewöhnt, »bel en krıtischen Auseinandersetzungen die Wahrheitsfrage
der E1  eıtsfrage unterzuordnen«. Die Rechtfertigung der Exıstenz des alten

sSe1 der Glaube die alleın Kreuz Christı VO  Tachte ersöhnung
SCWESCHI. »Haben WIFr heute nıcht Teıl er‘ weiıt Von der Jau-
bensgrundlage gelöst, da S1IE uns dazu dienen mussen, UuUNser Existenzrecht VOoOr
anderen Gemeininschaften und Kırchen, Ja VOoOT Gott erweisen?« Die ynode
mMusse eın klares und eindeutiges Wort denn 6S gehe In dem Kırchen-
ampnıcht y»sıch gegenseltig aufhebende rrtümlıche menschnhlıiıche Me1ınun-
SCNH, Einseıitigkeiten, die allesamt unter Hınweils auf Christi Kreuz Ord-
NUNS rufen selen, sondern die Säuberung der Otischa und der Gestalt
der Kırche von en menschlichen Zusätzen«. SO beantrage er » Dıe noch VOTI-

handene eziehung der Brüdergemeine Reichskırchenregierung üller ist
abzubrechen Miıt der VorläufigenCI der Deutschen Evangelıschen Kırche
(Marahrens) ist verhandeln Anschlusses der Brüdergemeine 1mM Sınne
des früheren Anschlusses der Brüdergemeıine den Deutschen Evangelıschen
Kirchenbund Die Synode erklärt ıhre Zustimmung der Theologischen f}  a-
rung gegenwärt  igen Lage der Deutschen Evangelıschen TC (die SORC-

armer rklärung VO  Z Maı 1934 .44

43 Gesamtbericht der die Synode 1935 DAr
Brief von Br. Fr. Gaertner die Synodalen Hht
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